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Die Juragewdsser und ihre erste Korrektion

Ing. Hans Miiller, Nationalrat, Aarberg

Das Gebiet, in dem die schweizerische Hochebene mit
den aus ihr aufsteigenden Juraketten sich trifft, ist
geologisch aufierordentlich interessant. Die aus den
Alpen und Voralpen herabflieBenden Fliisse stoflen
am Rande der Hochebene auf das Faltengebirge und
stromen seinem Ful} entlang ost- oder westwirts zum
Rhein und zur Rhone. Ein #hnliches Bild mag sich noch
nach der Tertidr-Zeit im Quartér' ergeben haben, als
die alpinen Vereisungen einsetzten und die Gletscher
lings der Jurafalten ihre Morinen zwischen den Mo-
lassehiigeln ablegten. Nach der Quartédrzone folgten dann
noch die Aufschwemmungen der Neuzeit. Alle diese
Vorginge lassen sich am Rande der Hochebene ablesen,
und das dort aufgeschlagene Buch der Natur bietet un-
gemein viel Lehrreiches und gibt dem Kenner mannig-
fache Aufschliisse. :

Leider hatten in der Entwicklung der neuesten Zeit
die Vorginge im Gebiet der Juraseen viele unange-
nehme Folgen. Nach dem Austritt aus den gefills-
reichen Strecken im Voralpengebiet und den Hiigeln
des Mittellandes liefen im Lauf der Jahrhunderte die
Fliusse, wie Aare, Saane, Emme und andere ihre Ge-
schiebe in den gefillsarmen Strecken liegen und ver-
sperrten sich selber den Abflul. Die Ebene zwischen
Murten-, Neuenburger- und Bielersee, die das freibur-
gische und bernische Seeland umschlieBen, wurde nach
der Ausfiillung des urspriinglichen groflen Jurasees
von stdndigen Uberschwemmungen bedeckt, verfiel der
Versumpfung und Verédung. Mit der Entwicklung der
Kultur in den letzten Jahrhunderten wurden die Ein-
fliisse dieser Uberschwemmungen immer schlimmer.
Das Bild des heute fruchtbaren und malerischen See-
landes, das von seinen Wasserldufen so viel gelitten
hat, sah triib und zeitweilig fast hoffnungslos aus. Alle
die Wasserldufe, die zu dieser schlimmen Lage beitru-
gen, faliten jene, die sich mit der Verbesserung der
verhidngisvollen Einfliisse befaliten, unter die Bezeich-
nung «Juragewissery zusammen, eine Bezeichnung, die
vielleicht geographisch nicht ganz richtig, die aber
durch ihre Korrektion unter diesem Namen allgemein
bekannt geworden ist. ‘
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Auf alten Karten erkennt man, dafl die Aare friither
von Aarberg in vielenn Windungen nach Biiren flof3
und bei Meienried die Zihl aufnahm. Zwischen Murten-
und Neuenburgersee wanden sich ebenfalls durch viele
Kriimmungen die Broye, vom Neuenburger- zum Bie-
lersee die Zihl, die dann von Nidau aus in stark ge-
krimmtem Laufe der Aare ihre Wasser zufiihrte.
Jedes Hochwasser trat iiber die Ufer, iiberschwemmte
das ohnehin schon von altersher sumpfige Gebiet des
Grofien Mooses und trieb es einer stets sich erneuern-
den Versumpfung zu. Die Zihl wurde gestaut und flof
oft samt dem Aarewasser riickwirts in den Bielersee.
Die Ebene von Biiren bis Solothurn, die «Grenchen-
wytis, verwandelte sich manchmal in einen grbﬁen See,
weil eine Felsschwelle oberhalb der Emmemiindung und
den AbfluB der Wasser er-
schwerten.

Doch auch oberhalb des Zusammenflusses von Zihl
und Aare bei Biiren, also rings um die Juraseen, ent-
standen Uberschwemmungen. Die untere Zihl hatte
einen fiir ihr schmales Bett zu groBlen Abflul abzu-
leiten. Die Zufliisse in die Seen brachten mitunter er-
hebliche Wassermengen. Die Broye im Murtensee, Orbe
und Areuse im Nebenburgersee, Zihl und Schii} im Bie-
lersee ‘waren die hauptsiichlichsten Zu- und Abfliisse
aus groBlen Einzugsgebieten, und da die obere und die
untere Zihl fiir diese Wassermassen nicht geniigten,
traten die Seen und ihre Verbindungsfliisse iiber die
Ufer, und regelméfiige, grofe Wasserschiden schufen
dort Verhéltnisse, die fiir die Anwohner einen stin-
digen Schrecken bildeten: Versumpfung, unermefliche
Schéden, Elend, Not und verheerende Seuchen waren
die Folgen dieser Zustidnde.

Beim Austritt der Aare in das Flachland bei Aar-
berg begannen bei Hochwasser die Uberschwemmun-
gen. Die westlichen Teile von Aarberg, das heutige
Briickfeld, die Allmend und Zelglirieder waren unter
Wasser; in Bargen litten oftmals bis fast zur Dorf-
mitte die Gehofte und Hofstédtten unter Wassernot; in
Kappelen, Werdthof und Worben konnte man mit
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Schiffen herumfahren. Die Felder zwischen LyB(-Wor-
ben-Bufiwil bis nach Meienried wurden mit Geschiebe
tiberfiihrt; das Wasser der Aare flof direkt von Bul-
wil nach Schwadernau und Briigg.

Der Abflul aus dem Bielersee war unmoglich und
die Riickstauung oft so stark, daBl nicht nur Nidau
und die tiefergelegenen Teile von Biel unter Wasser
lagen, sondern auch die obere Gegend gewaltig unter
diesem Zustande litt. Das ganze Moosgebiet wurde
iiberschwemmt, und es kam nicht selten vor, daBl sich
von Biel bis Yverdon und Avenches ein zusammenhéin-
gender See bildete, aus dem die Hiigelziige lings den
Seen und von der Bargenschanze westwirts sich her-
aushoben.

Nach den Uberschwemmungen verzogen sich nur
langsam die Wasser, nachdem sie ihr Zerstorungs-
werk verrichtet hatten. Wie oft multen in den geféhr-
deten Dérfern die Sturmglocken die Bewohner zur Ab-
wehr rufen, wie viel Aufwand an Material und Ar-
beit erforderten die Wehrbauten und Eindimmungen,
die manchmal nutzlos und entmutigend unwirksam ge-
gen das Wiiten des ledig gewordenen Aareteufels sich
erwiesen! Und wenn dieser Aareteufel sich ausgetobt,
das Wasser sich verlaufen hatte, dann blieben die zer-
storten Felder zuriick. Die Saaten oder die Ernten
waren vernichtet, Wiesen und Acker vom Geschiebe,
vom zdhen, unfruchtbaren Schlammsande {iiberdeckt,
die Teiche und Moriste des Mooses neu versumpft. In
den faulenden Uberresten des Hochwassers entwickel-
ten sich Ungeziefer und Krankheitskeime; schidliche
Diinste, feuchte und kalte Nebel stromten aus, und die
Armut des Seelandes, durch lange Jahrhunderte immer
neu geschaffen, war schlimmer denn je. So darf man
sich nicht verwundern, wenn im Mittelalter bis in die
Neuzeit, wo in andern, gesunderen Landstrichen Reich-
tum und Wohlergehen bliiten und heute noch Zeugen
einstigen Wohlstandes in reicher Fiille zu finden sind,
das Seeland mit Ausnahme der alten Grafenstidtchen
wenig oder keine Erinnerungszeichen an friihere Epo-
chen aufweist.

In den Zeiten der Pfahlbauer miissen die Seespie-
gel tiefer gewesen sein, und daraus liBt sich schlielen,
daBl die Zustinde in der Romerzeit fiir das Seeland
glinstiger waren als spater. Die Romer bauten die Ver-
bindungsstrafle zwischen ihrer helvetischen Haupt-
stadt Aventicum und den Stiitzpunkten Petinesca und
Solodurum quer durchs GroBe Moos und die Grenchen-
wyti. Sie, die iiber sichere Kenntnisse im StrafBenbau
verfiigten, hétten das nicht getan, wenn die Romer-
strafle so gefdhrdet gewesen wire, wie sie es in spi-
teren Epochen war. Die Siedelungen, die nach ihnen
entstanden, beweisen dann wiederum, dall die Uber-
schwemmungen und die Versumpfung des Grofien
Mooses im Mittelalter bekannt waren; denn ldngs der
Romerstralle von Kallnach bis Petinesca finden wir
keine Ortschaften. Die Siedelungen bildeten sich in un-
gefidhrdeten Zonen, ndmlich auf den Molassehiigeln von
Murten tber Xerzers, Friaschels, Kallnach, Bargen,
Aarberg und LyB und auf dem Seeriicken von Erlach,
Hagneck-Tduffelen, Bellmund, dazwischen auf dem
Morénenzug von Ins, Treiten, Siselen, Walperswil,
Biihl und Studen.

Die Geschiebeablagerungen der Aare waren also die
Ursache des Ungliicks, das diese grofie Fliche inner-
halb und an den Juraseen durch Jahrhunderte arm und
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Abb. 2 Dr. Johann Rudolf Schneider

unfruchtbar machte. An eine richtige Bebauung des
Landes konnte in jenen Zeiten nicht gedacht werden.
Das Land selber war so wertlos, daBl nicht einmal rich-
tige Eigentumsgrenzen bestanden. Die weiten Flichen
dienten hochstens als armselige Vieh- oder Schafweide;
doch kamen oft die Tiere magerer zuriick als bei Be-
ginn des Weidganges.

Die Sterblichkeit bei Mensch und Vieh war grof.
Die Zahlen nahmen nicht direkt ab, doch war auch
keine Zunahme zu verzeichnen, oder sie war viel klei-
ner als in andern Gebieten.

Die Verhiltnisse miissen sich besonders von der
zweiten Hialfte des 16.Jahrhunderts an verschlimmert
haben. Die Geschiebeablagerungen wirkten sich aus, die
Uberschwemmungen wurden immer hiufiger und
grofler und entsprechend dringlicher die Klagen bei
den Kantonsregierungen. Es sollte aber noch an die
dreihundert Jahre dauern, bis dem Seeland die Retter
aus tiefer Not erstanden.

Nicht daf die verschiedenen Kantonsregierungen,
besonders die bernische Regierung, die ganze Zeit hin-
durch untitig gewesen wiren. Im Berichte der berni-
schen Baudirektion, verfaBit 1921 vom leider verstor-
benen Ingenieur Arthur Peter, sind die Verbesserungs-
vorschlige bis zum Jahre 1833 aufgezidhlt und beschrie-
ben. Sie interessieren heute nur die Fachleute und
haben an sich auch keine grofie Bedeutung, da sie meist
nur kleine und auch kleinliche Abhilfen vorschlugen.
Wir sehen daraus nur, daB von 1707 an bis zum An-
fang des 19.Jahrhunderts von Zeit zu Zeit mehr oder
weniger brauchbare Projekte entstanden, darunter auch
schon Vorschlige tiber die Ableitung der Aare in den
Bielersee. Man darf nicht iibersehen, dall nur mangel-
hafte Grundlagen vorhanden waren: es fehlte an einer
richtigen Landesvermessung; es fehlten Landkarten,
Wassermessungen und alles andere, was fiir so kiihne
Pline nétig ist, und es fehlte ganz besonders bei der
armen und schwer gepriiften Bevilkerung an Wage-
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mut und Unternehmungsgeist. In den damaligen Ver-
hiltnissen unter den gnadigen Herren konnte sich auch
der Volkswille nur schwer Gehor verschaffen; die grofie
Masse ergab sich in ihr Schicksal.

Der feste Wille zur Durchfiihrung einer kiihnen Tat
war nicht vorhanden, und es fehlte auch lange an lei-
tenden Ménnern, die mit dem Volke fiihlten und die
Verhiltnisse kannten, die eine rettende Idee in die
Wirklichkeit umzusetzen imstande waren.

Zu Anfang des letzten Jahrhunderts hatten sich die
Uberschwemmungen im Seeland immer h&ufiger ein-
gestellt. Aus dieser Not heraus erstand ihm auch der
Retter. Dem Besitzer der Wirtschaft zur «Galeere» in
Meienried, Johann Schneider, wurde. am 23. Oktober
1804 ein Sohn geboren, der in der Taufe den Namen
Johann Rudolf erhielt. Das Dérflein Meienried lag da-
mals an den wilden Wassern der Aare, wo sich von
Nidau her die Zihl mit ihr vereinigte und von wo aus
sie durch den groflen Bogen des «H&ftliy gegen Biiren
zuflofl. Der Sohn Johann Rudolf war das sechste Kind
der Familie, besuchte die Schulen von Biiren und
durfte sich dann als Siebzehnjéhriger an der Hoch-
schule von Bern als Student der Medizin einschreiben.
Der talentvolle und fleifiige Student bestand 1827 sein
Staatsexamen und war bald darauf in Nidau in einer
bedeutenden Praxis tétig. Mit seinem Jugendfreund
Ulrich Ochsenbein stiirzte sich der junge Arzt in die
damals hochgehenden politischen Wogen. Sie gehorten
zu den eifrigsten Anhingern der emporkommenden
freiheitlichen Bestrebungen, die zu der 1848er-Ver-
fassung und zum Bundesstaate fiihren sollten. Dem
Arzt Dr. Schneider aber entschwand nie das Bild von
Not und Bedridngnis aus der Jugendzeit, denn er hatte
in Meienried und Biiren nur zu oft das grausame Wir-
ken der Hochwasser mitansehen miissen. In den Jahren
1831 und 1832 hatten wieder grofie Uberschwemmun-
gen im Seeland gewiitet, und sp fiel Dr. Schneiders An-

Abb. 3  General Ulrich Ochsenbein

Abb. 4 Obering. Richard La Nicca

regung zur Korrektion der seelindischen Gewéisser auf
fruchtbaren Boden. In Murten brachte er am 3. Mérz
1833 in einer Versammlung 120 angesehene Ménner aus
verschiedenen Gegenden zusammen, bei der auch die
Berner Regierung vertreten war. Der Verlauf dieser
Versammlung gab Dr. Schneider den Mut, in seinen Be-
strebungen weiterzufahren, und gliicklicherweise ahnte
er nicht, dafl ihm ein vierzig Jahre dauernder Kampf
bevorstand.

Es wurde eine Vorbereitungsgesellschaft gegriindet,
und zwar am 29. September 1839 in Ins, und zum ersten
Prisidenten wurde erkoren Dr. Johann Rudolf Schnei-
der, der inzwischen, im Jahre 1837, in den Regierungs-
rat gewahlt worden war. Schneider und Ochsenbein
waren schon bald der Meinung, dafi die Ableitung der
Aare in den Bielersee und die Erstellung des entspre-
chenden Abflusses von Nidau nach Biiren das sicherste
Mittel zur Besserung der Verhiltnisse sei. Sie hatten
den gliicklichen Gedanken, den Oberingenieur des Kan-
tons Graubiinden, Richard La Nicca, als Experten zu
berufen, der dann auch am 3. November 1841 sein Pro-
jekt vorlegte. Die Vorschlige La Niceas zeigten die Lo-
sung, die im grofien und ganzen spiter zur Ausfiithrung
kam, und die sich wie folgt zusammenfassen lassen:

Die Ableitung der Aare soll von Aarberg iiber das
Hagneck-Tauffelen-Moos durch einen Durchstich des
Seeriickens bei Hagneck in den Bielersee erfolgen. Der
vermehrte Zufluf3 in den Bielersee erforderte die ohne-
hin wiinschenswerte Verbreiterung der Zihl unterhalb
Nidau. Die beiden neuen Flufildufe des Aarberg-Hag-
neck-Kanals und des Nidau-Biiren-Kanals sind die
Hauptwerke der geplanten Korrektion. An diese Kern-
stiicke hatten sich anzuschlieBen Verbesserungen im
Flufibett der Aare unterhalb Biiren bis zur Emmemiin-
dung, die Korrektion der Broye und der Zihl zwischen
Neuenburger- und Bielersee und die Entsumpfung des
Groflen Mooses durch Anlegung von zwei Haupt- und
einigen Seitenkanilen im Moos selber.

Diese Vorschlige waren so kithn und eingreifend,
daf nicht einmal jene, die von der Korrektion Vor-
teile zu erwarten hatten, sie begriffen, geschweige denn
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alle andern, die nur bei der Beschaffung der Mittel
mithelfen sollten.

Die Vorbereitungsgesellschaft erkannte die Richtig-
keit des Projektes und beschlof} in ihrer 5. Generalver-
sammlung vom 19. November 1843 in Nidau die unver-
dnderte Annahme und Ausfithrung der Korrektions-
pline La Nicea. Sie beschlol weiter, da} sie damit ihre
Aufgabe erfiillt habe, soweit sie die technische Seite
betrife, und die leitenden Minner konnten hoffen, dafi
die Korrektion vom Stadium der Vorbereitung in jenes
der Ausfiihrung tiibergeleitet werden diirfte.

Diese Méanner waren _iu hohen und héchsten Ehren
aufgestiegen: Dr. Schneider war Regierungsrat und
Nationalrat, Ochsenbein trotz des mifiglickten Frei-
scharenzuges sogar Bundesrat geworden. Sein Stern
begann unter allerhand Einfliissen zu sinken, und als
verbitterter Mann ward er zum Gegner der Jura-
gewidsserkorrektion und damit seines "Jugendfreundes
Schneider. Das war an dem langen Kampf wohl die
tragischste Erscheinung, dall Ochsenbein die guten
Ideen hintertrieb, aber gliicklicherweise brach das Gute,
gestlitzt von Regierung und Bundesversammlung, sich
dennoch Bahn.

Wer iiber das geniale Projekt in seinen Einzelhei-
ten Aufschlufl haben will, findet alle notwendigen An-
gaben im Buch, das Dr. J. R. Schneider selber geschrie-
ben hat, sodann im Bericht der bernischen Baudirek-
tion, verfalit von Ingenieur Arthur Peter, sowie auch
im Bericht von Oberingenieur La Nicca. Ohne genaue
hydrometrische und hydrologische Statistiken, nur mit
mangelhaften Berechnungsgrundlagen und ungeniigen-
den Hohenmessungen traf La Nicca einige aullerordent-
lich verantwortungsvolle Mafllinahmen, wie die Fest-
legung der Seespiegelhdhe, die Bestimmung der Wasser-
menge in den FluBlliufen, die Dimensionierung der Ka-
nile in schlechten Bdden. Um so gréffere Bewunderung
sind die Nachfahren diesem Techniker schuldig, der,
gleich wie die groBen Baukiinstler des Altertums und
des Mittelalters, nicht auf Formeln und wissenschaft-
lichen Berechnungen, sondern auf Gefiihl und Erfah-
rung sein Wissen griindete. Seine Angaben und Vor-
aussagen haben sich beinahe durchwegs als richtig er-
wiesen, nur wurden sie da und dort nicht aus Besser-

Abb. 5

Obering. Gustav Bridel

wisserei, sondern meist aus Mangel an finanziellen
Mitteln nicht konsequent durchgefiihrt.

Die Voraussetzungen fiir die Ausfithrung des Pro-
jektes waren in den vierziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts nicht giinstig. Da die Korrektion eine um-
fassende sein sollte, erstreckte sie sich iiber fiinf Kan-
tone. Politisch war die Zeit ebenfalls schwierig, denn
es kam der Sonderbundskrieg, in dem einzelne der be-
teiligten Kantone die Waffen gegeneinander erhoben.
Die wirtschaftliche Not, die darauf folgte, war zur
Forderung auch nicht angetan. Das Beschiamende an der
ganzen Verschleppung waren aber nicht diese an und
fiir sich begreiflichen Schwierigkeiten: die immer wie-
der auftauchenden Zweifel, die kleinlichen Bedenken
und Eifersiichteleien waren viel schlimmer und bedenk-
licher. Es brauchte die Uberzeugungstreue und Zihig-
keit von Dr. Schneider, um wieder an die Durchfiih-
rung zu glauben. Immerhin redeten die periodisch auf-
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Abb. 7 Die Aare bei Biiren, von links Nidau-Biiren-Kanal, von rechts Miindung des alten Aarelaufes
(Swissair Photo AG, Ziirich)

tretenden Uberschwemmungen eine sehr deutliche
Sprache. Leider sind einzelne dieser Erscheinungen
auch in der neuen Zeit noch vorhanden.
Oberingenieur La Nicca erhielt den Auftrag fiir die
Ausfiihrungsplidne im Jahre 1847, und drei Jahre spi-
ter, 1850, konnte er das vollstindige Projekt einreichen.
Es enthielt nun nicht nur die groBlen Grundlinien, son-
dern auch die Sanierungsanlagen der Orbe- und Broye-
Ebene, und die Kosten stiegen entsprechend von fiinf
auf neun Millionen. Es wurde August 1862, als neuer-
dings La Nicca in Verbindung mit Oberingenieur Bridel
den Auftrag erhielt, das Projekt nochmals zu be-
gutachten und im Hinblick auf eingetretene Verénde-
rungen zu  iiberpriifen. Es zeigte sich aber, daB die
Kantone nicht imstande waren, an die Ausfiihrung
heranzutreten, und die Berner Regierung wandte sich
schliellich 1853 an den Bundesrat. Eine gleichzeitig
im Nationalrat eingebrachte Motion untermauerte das
Gesuch. Die Motion wurde am 8. Februar 1854 ange-
nommen, und damit ging das Schicksal der Korrektion
an die Bundesbehorden iiber, was ein Gliick war. Die
Kantone hatten zu sehr nur ihre eigenen Interessen
gewahrt und sich so als unfihig erwiesen zu gemein-
samem Vorgehen und Ausbau. Der Bundesrat erlief§
am 20.Juli 1863 eine Botschaft, die grundsitzlich die
Ausfithrung des Projektes La Nicca vorschlug, und am
22. Dezember 1863 fafte die Bundesversammlung den
Beschlul zur Durchfiihrung. Nochmals trat die Oppo-
sition auf in der Person des alt Bundesrates und nun-
mehrigen Generals Ochsenbein, aber in einer Konfe-
renz zwischen den Kantonen und dem Bunde erfolgte
am 19.Juni 1867 eine Einigung. Im Bundesbeschlufl
vom 25.Juni 1867 kam endlich der grundlegende Be-

schlu3 fiir die Ausfiihrung, gestiitzt auf den Art.21

der Bundesverfassung, zustande. Dieser Beschlufl iiber-

trug dem Kanton Bern die Ausfiihrung der Kern-
stiicke Aarberg-Hagneck-Kanal und Nidau-Biiren-Ka-
nal, wofiir ihm ein Bundesbeitrag von 4 340 000 Fr. zu-
erkannt wurde. Dieser BeschluBl aber konnte erst in
Kraft treten, nachdem die zwischen den Kantonen ab-
geschlossene Ubereinkunft in den Kantonen selber ge-
nehmigt war, und fiir diese Genehmigung war gliick-
licherweise eine Frist gesetzt bis zum 1. Marz 1868.
Im Mérz 1868 war im Kanton Bern alles bereit zum
Arbeitsbeginn, die Organisation bis in die Einzelheiten
geregelt und die technischen Leiter bestellt. Es wurde
eine Entsumpfungsdirektion geschaffen, der der amtie-

‘rende Baudirektor vorstand, und ihr war unterstellt

die Bauleitung mit den Herren
Gustav Bridel, Oberingenieur vom 1. 5. 1868 bis 1. 4.

1873, spiater Oberingenieur bei der Gotthardbahn.
Karl von Graffenried, Ingenieur, Chef des Technischen

Biiros vom 1. 8.1870 bis zum SchluBl 1887, vom 1. 4.

1873 an Oberingenieur.

Ferner gehorten die Ingenieure Eduard von May, Albert
von Morlot, Kohler, Spycher und als Rechnungsfiihrer
Herr Leuch der Technischen Bauleitung an.

Als eidgenossische Experten zur Uberwachung der
Arbeiten als Vertreter der Eidgenossenschaft wurden
gewihlt die Oberingenieure La Nicea und Fraisse.

Am 17. August 1868 erfolgte der erste Spatenstich,
und zwar beim Nidau-Biiren-Kanal, der selbstverstind-
lich fertig sein mufite, bevor die Aare in den Bielersee
floB. Im August des Jahres 1875 begann der Bau des
Aarberg-Hagneck-Kanals, der bis zum August 1878
dauerte. Die Eréffnung des Kanals war auf den 17. Au-
gust angesetzt. Das Absperrwerk wurde aber am
16. August iiberflutet, und bei der Einweihungsfeier
flof das Wasser schon in seinem neuen Bett. Die Aare
schuf sich in der Folge ihr Bett selber, indem die zwi-
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schen den Leitkanilen liegenden Erdmassen in den
Bielersee abtransportiert wurden. Gleichzeitig und im
AnschluBl kamen die iibrigen Arbeiten an der Zihl und
der Broye zur Ausfiithrung, d.h. die sogenannte obere
Korrektion, deren Einzelheiten zu erwihnen im Rah-
men dieser kurzen Abhandlung zu weit fithren wiirde.

Die Grundlagen zur Entsumpfung des Seelandes
und zur Behebung der Hochwasserschiden waren mit
der Durchfiihrung der Korrektion geschaffen worden,
und das Projekt La Niceca hat sich im Groflen und
Ganzen bewihrt. Dall nun noch Ergidnzungen notig ge-
worden sind, die in einem Projekt fiir die II. Jura-
gewisserkorrektion vorliegen, kann weder dem genia-
len Projektverfasser noch den durchfiihrenden Organen
als Schuld angerechnet werden,
Eingriffe in bestehende Wasserlaufe bringen selbstver-
standlich unvorhergesehene Verdnderungen. Wenn man
heute dem schon gebogenen Silberband der Aare von

denn solche grofien.

Aarberg nach Hagneck folgt und sich den ruhigen
Wassern von der Aarberger Rappenfluh, dem Aus-
trittstor der Aare in das Seeland, bis zum Seeriicken
anvertraut, dann denkt man wohl meist zu wenig an
die kithne Tat, welche die Anlage dieser prachtvollen
Flufibégen am Rande des Grofflen Mooses bedeutete
und was es fiir Kidmpfe brauchte, bis das Werk be-
gonnen werden konnte. Was es fiir Aufopferung und
Zahigkeit der Manner um Dr. Rudolf Schneider und
der Ingenieure La Nicca, Bridel und von Graffenried
erforderte, das steht auf einem Ehrenblatt geschrieben
deshalb, weil diese Kimpfe durchgefochten wurden und
zum Ziele fiihrten. Das Denkmal in Nidau, das dort zu
Ehren der Retter aus grofler Not steht, hat das See-
lander Volk zum Gedenken an diese grofie Tat errich-
tet, und die heutige Generation, die weill, dal es wohl
verdient ist, mége in ihm ein Wahrzeichen sehen, im
Sinne der einstigen Kédmpfer weiterzufahren.

Abb. 8 Uberschwemmung der Domine Witzwil im November 1944; im Hintergrund der Mont Vully
(Photo Hans Steiner, Bern)

194



	Die Juragewässer und ihre erste Korrektion

